SKS-Ausbildungstörn April 2004
Die Karte ist falsch oder Jeder darf dreimal
Samstag, 24. April 2004
Achtung! Ich wechsele ständig die Zeiten in diesem Bericht.
Ich hatte schon eine Woche „Urlaubstörn“ hinter mir und die Spitzencrew mit Evi, Regi, Bettina und Rainer (die Reihenfolge ist rein willkürlich) sollte mit dem gleichen Wagen heimfahren, mit dem die SKS-Crew in Veruda anrollte. War schon traurig, am liebsten hätte ich es gehabt, dass alle weiter mit fahren. Ok, es ist nicht möglich, und so freute ich mich eben auf meine neuen Leute. Bis auf einen, kannte ich schon alle. Veronika fuhr die zwei Wochen und blieb somit da. Ein anderer Rainer und Greg waren mit mir letztes Jahr schon einmal auf Törn gewesen. Die beiden frozzelten sich ständig und ich machte mich auf alles gefasst. Der „Neue“, Peter, ist ein Freund von Axel, der auch schon in der Vorwoche das Vergnügen mit Käptn Bligh hatte. Das war mein Spitzname. Keine Ahnung, warum!
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Axel, Rainer und Greg sind die Kandidaten für die SKS-Prüfung am Freitag in Portoroz. Pünktlich um eins waren die drei am Stützpunkt, wir luden die Taschen um und meine Lieben der Vorwoche reisten ab. Stauen in einem Schiff ist eine Wissenschaft für sich. Bis die Wasserflaschen im Boden verschwunden sind, die Taschen in den immer viel zu kleinen Kabinen gelandet und das Gemüse sich es im Netz gemütlich gemacht hat, vergeht schon eine Weile.
Rainer, der Thunfischliebhaber hatte einen solchen Salat mitgebracht, den wir in dunstigem Sonnenschein an Deck verspeisten. Das nächste kleine Tief war im Anmarsch. Für den Nachmittag war eine mittlere Bora angesagt. Evi smste mir aus dem Auto, sie würden gerade in eine stockschwarze Regenwand fahren.

Trotzdem wagten wir einen Probeschlag. Das neue Schiff war eine Sun Odyssee 43. Ich war noch nie eine solche gefahren und deshalb gespannt, wie sie läuft und sich händeln lässt. Kaum draussen aus der Bucht, erwischte uns diese Bora mit moderaten 5-6 Bft.. Das war ok. Die zunächst voll gesetzten Segel wurden gerefft. Nacheinander, weil auf diesem Schiff alle Reffleinen auf der Backbordseite in den Klemmen liegen. Ein Versuch, die Genuareffleine über die Backbordwinsch (dat mach we all op de Backbordwinsch!) zu ziehen, endete in einem klemmigen Wooling auf derselben und wir gaben die Gleichzeitigkeit auf.

Axel fuhr den Anleger. Verschärfte Bedingungen: Wind in Böen mit 4-5 von der Seite am Steg eins in Veruda. Wer den kennt, weiß, dass davor ein riesiger Steinhaufen liegt. Erst einmal wollten wir die Drehrichtung der Schraube und das Ausmaß des Schraubeneffekts feststellen. Ok, rechtsdrehende Schraube mit wenig Schraubeneffekt. Na dann ran.
Bis hinter dem Steingiganten lief der Dampfer in Spur, aber im unsere auf die Parklücke trieb es uns ein wenig weg. Paolo vom Stützpunkt half vom Bug des Nachbarschiffes aus und so kamen wir ohne Stress in unser Loch. Axel war nicht zufrieden mit sich, aber so sind die Anleger mit Seitenwind halt einmal.

Greg hat heute Backschaft und weil die Suppe auf dem Tisch steht, muss ich jetzt abbrechen und dieselbe fassen.

Sonntag, 25.4.2004
[image: image2.jpg]


Die Sonne ließ sich noch nicht blicken, so früh am Morgen. Die Wassertanks vollgefüllt, legten wir um 1020 ab und setzten volle Segel. Um 11 Uhr hatte der Wind so aufgefrischt, dass wir gleich doppelt reffen mussten. Dergestalt aufgestylt kreuzten wir durch die Brionitonnen und lieferten uns mit einer Bavaria37 ein kleines Rennen. Ohne Zweifel lagen wir mit unserer Sun Odyssee weit vorne. Bei Bft. 6-7 und schöner Fahrt liefen wir Fazana an. Der Steg war frei und der Ansteuerungspunkt lag wegen unserem 2m Tiefgang ziemlich weit am Kopf. Wieder mal lotete ich in Fazana die Tiefe und befand, dass wir hinter die Fährenabsperrung verholen konnten. Schon stand der Hafenmeister da: Für 2 Stunden 110 kn, für die ganze Nacht 220 kn. Wir wollten nur einen Kaffee trinken. Nein, für 110 kn tranken wir eben keinen Kaffee, sondern legten wieder ab und ankerten in der nächsten Bucht zum Mittagessen.

Drei Versuche brauchte unser Pflugscharanker, bis er halten wollte. Mit 2000 Umdrehungen in den Anker gefahren, hielten wir beruhigt Siesta. Danach spielten wir MOB bei NE 4 bis 1800. Wir probierten, ob die Aufnahme in Lee oder Luv günstiger ist und stellten fest, dass die Boje durch unsere eigene Welle in Lee abgetrieben wird. In Luv ging’s besser, egal was die Lehrbücher dazu sagen.
Der Übernachtungsplatz sollte ein kleiner Steg an einer Hotelsiedlung namens Vila Rubin sein, etwas südlich von Rovinj. Vorsichtig tasteten wir uns in die Regionen seichter Gewässer. Das Lot zeigte an besagtem Steg 2,00 m. Das wollte ich loten: 3,50 m lang war meine hausgemachte Lotleine mit Bleigewicht lang. Na also!
Nette Stelle, vor allem im April, wo noch keine Leute da sind.

Montag, 26. April 2004

Morgens übte jeder An- und Ablegen an unserem Schlafsteg. Mit Seitenwind ist alles halt doch ein bisschen anders als im Buch gelesen.

Während meine Buben Manöver probten, spielte ich am Radar. Auf den wenigsten Charterschiffen gibt es ein Radargerät und deswegen nutzte ich die Gelegenheit.

MOB und Manöverkreise! Halsen, Wenden, Beidrehen, Anluven, Aufschiessen.

In der Bucht von Rovinj ankerten wir zum Mittagessen. Strahlender Sonnenschein. Als kleines Zuckerl bot ich an, die Ankerei unter Segel zu fahren.
Greg steuerte halbwinds in die Bucht, schoss mit geborgener Genua auf und als alle Fahrt aus dem Schiff war, fiel der Anker. Wir drückten das Groß back und nahmen rückwärts Fahrt auf. Langsam nudelten wir den Anker runter und ließen 40 Meter Kette ins glasklare Adriawasser. Er hielt bombig.

Vroni und ich zauberten aus drei Dosen Bohneneintopf, Zwiebeln, Kartoffeln und jede Menge Gewürze ein feines Fresschen, das im Cockpit serviert wurde. Kurz vorher wollte der Skipper unbedingt im Aprilsonnenschein baden gehen!

Wer unter Segeln ankern kann, kann auch unter Segel ankerauf gehen, oder? Soviel Ehrgeiz muss schon sein. Rainer leitete das Manöver und so glitt unsere SURPRISE wieder lautlos auf das Küstengewässer vor Rovinj.
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MOB und Manöverkreise! Halsen, Wenden, Beidrehen, Anluven, Aufschiessen.

Wenn morgen Prüfung wäre, würden die Schöler alle bestehen. Und auch alle Nichtprüflinge.

So, und nun steuern wir gerade den nördlichen Hafen von Rovinj an.

Die ganze Mole war leer und wartete auf uns. Peter legte uns wunderschön backbord längsseits an. Rovinj lag in der Abendsonne wie eigens für uns aufgebaut. 

Dienstag, 27. April 2004

Frühmorgens kam dann doch noch ein Hafenmeister und kassierte 110 kn. Dafür durften wir allerdings noch 3 Stunden da bleiben.

Der Vormittagsplan war, am Steg der Roten Insel anlegen zu üben und zwar rückwärts mit Buganker. So ging eine Menge Zeit hin mit Anker prüfen, aufstoppen, rückwärts anfahren, Leinen klar, Leinen über und zurück. Mittags gab es dortselbst im Sonnenschein die in der Fischhalle gekauften kleinen Sardellen mit Zitrone und Brot. Knusprig in Öl gebraten und mit Kopf und Schwanz gegessen, waren sie ein Gedicht.
Nach dem Mahle ging es wieder hinaus aufs weite Meer, wo rein zufällig unser dicker weißer Fender immer wieder über Bord ging. Nicht ohne zuvor mit Bändseln zwei große Schlingen bekommen zu haben. Die GPS-Aufzeichnung der Tagesstrecke schaut ziemlich kringelig aus.

Zum Üben war der Wind fast schon zu wenig, aber das Zeitlupentempo gönnte dem jeweiligen Rudergänger, vor den Befehlen gut nachzudenken und bei den Q-Wenden wirklich mit dem Bug fast durch den Wind zu gehen und nicht anders herum, gell Peter!
Abends liefen wir Vrsar an. Der Marinero wies uns einen Platz an, nicht ohne zu meckern, dass wir nächstens gefälligst auf Kanal 17 zu rufen hätten. Ja, ja, ist schon gut.

Axel schob unsere SURPRISE gekonnt in die Parklücke und als alle Murings und Leinen ordentlich saßen, war wieder Stadtbesichtigung in der Abendsonne dran. Mit dem Wetter haben wir wirklich Glück. Im April kann’s auch ganz anders kommen.
Der Skipper wollte wieder baden gehen, aber im Hafen ölte es auf dem Wasser. Also bat ich die Mannschaft um ein fertiges Beiboot mit montiertem Motor und Riemen. Vroni wollte mit zum kleinen Inselchen fahren und gemeinsam schmissen wir den Außenborder an. Nach ein paar Minuten Dienst stieg die Drehzahl unvermittelt an, um dann auf null abzufallen. Aus war’s. So ein Glump. Wir pullten zur Insel, die mittlerweile im Schatten lag. Ohne Baden ruderten wir wieder zurück und versuchten auf halbem Wege noch einmal, das Motörchen zu benutzen. Jetzt lief er wieder, so was!
Vor dem geplanten Tintenfischrisotto startete ich ein Zuckerl im Ausbildungsprogramm: Rainer, Greg und zu guter letzt ich selbst wollten die Welt mal aus 17 Meter Höhe sehen und stiegen deshalb auf unser Stangerl. Der Bootsmannsstuhl musste schließlich auch einmal auf seine Funktionstüchtigkeit überprüft werden.
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Mittwoch, 28. April 2004
Vrsar verabschiedete sich um 1000 ohne Südwind. Ein Stündchen lang hatten wir den Ehrgeiz, zu segeln. Porec lachte so nett her, dass das Mittagessen im Stadthafen eingenommen werden wollte. In herrlichstem Sonnenschein wanderte ich zur Abwechslung mal allein durch das Städtchen, setzte mich in die stille Basilika und fand das Leben schön.
Zurück an Bord gab es ein feines Töpfchen Essen aus Rainers Küche. Das Bimini  sperrte die Sonne aus, wir hatten ja so viel davon. Jedenfalls in dieser Woche.
Kaum hatten wir die Töpfe und Teller verklappt, wollte Rainer unbedingt schon wieder segeln. Zwei Kabellängen von der Mole entfernt setzten wir die Segel und wehten aus dem Hafen hinaus. Äolus ruhte und schnarchte sanft aus SW. Uns war es recht. Die Bucht Cervar Porat winkte herüber. An der Nordseite sollte ein Steg sein und den wollten wir uns ansehen als Notplatz für spätere Zeiten. Nein, die Fischer brauchten ihn ganz und gar. Zwischen Muschelwaschfloßen, Muschelzuchttonnen und Tonnenplattformen manövrierten wir die SURPRISE aus der flachen Nebenbucht hinaus. Die Marina Cervar Porat lag gegenüber und auch die war einen Blick wert. Bei dieser Hafenrundfahrt bot sich ein Liegeplatz zum Übeanleger an und kurz entschlossen steuerten wir die Lücke an. Nein, war das ein netter kleiner Hafen. Beine vertreten zwischen Motorbooten auf dem Bock, kleines Pläuschchen mit deutschen Schiffseignern, die gerade die neuen Latten im Groß begutachteten, was man in einem Hafen halt so tut.
Ein Ableger unter Segel wäre im Ausbildungsprogramm mal dran. Genau von achtern blies uns das Lüftchen aus der Box. Unser Windschnarcher hatte sich umgedreht (nach NW), aber schlief immer noch tief und fest mit 2 Bft.. Die nächste Bucht erwartete uns mit einem halbleeren Steg, an dem irgendjemand unserer Crew (hab’s vergessen) längsseits wunderbar anlegte. Um 2015 lagen wir fest vertäut und machten uns wieder ans Kochen.
Donnerstag, 29. April 2004
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Meine Crew wollte unbedingt einmal im Dunkeln schippern. Deswegen quälten wir uns um 0400 aus den Kojen, schlürften einen kleinen Kaffee und legten vom schwarzen Kai ab. Wieder zogen wir die Lumpen heraus und glitten in den Morgen hinein. SE schob uns nach Umag, wo die Zollmole unser Ziel war, um ordentlich und wie sich das gehört, aus Kroatien auszuklarieren. Die Crewliste behielt der Herr Polizist. Und wir hatten nur eine. So ein Dreck! Aus alten Crewlisten bastelte ich aktuelle, um sie in Slowenien vorlegen zu können.
Ein bisschen übten wir wieder: Boje über Bord, Ausweichregeln und so’n Kram. Wir waren in der Zwischenzeit nach Piran gekringelt (der Kartenplotter zeigte uns das schön an), Peter legte unter Verwendung einer nagelneuen Muring römisch-katholisch am Zollsteg an und meldeten uns an. Die Papiere wären nicht komplett, weil das Original des Schiffsbriefes fehle. Na so was. Aber trotzdem durften wir ins Lande. Tri Vedove (drei Witwen) heißt das Restaurant, in dem ich schon mindestens viermal gut gegessen hatte und auch dieses Mal fanden die anderen den Vorschlag gut. Der Ober war etwas schleimig. Rainer bestellte Lachs mit Meerrettichsahne und bekam Lachs mit geriebenem Meerrettich. „Herr Ober, auf der Speiskarte steht doch Meerrettichsahne!?“ „Ja, da ist die Karte falsch“, war die lapidare Antwort. Am Ende wollte er uns auch noch behumsen mit dem Wechselkurs. Axel sollte statt 13 € 16,65 € bezahlen und als wir alle mit dem Kopf schüttelten, holte er einen überdimensionalen Taschenrechner, gab die Zeche geteilt durch den schlechten Tolarkurs von 230 ein und kam genau auf unsere (niedrigeren) Beträge. Entschuldigung, Schnaps vom Haus oder nur ein betretenes Gesicht? Fehlanzeige!
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Die überhöhte „Marina“-Gebühr umgingen wir. Dafür kostete die in Portoroz noch mehr. Für 55 € sind Sie dabei. Wir meldeten uns vorschriftsmäßig auf Kanal 17 an und bekamen den Platz B05 zugewiesen. Steg B ist der VIP-Steg mit Edelstahltor, das nur mit einer Karte geöffnet werden kann. Oder indem man die beiden Bauteile einfach ordentlich auseinanderdrückt. Um 1900 lagen wir dort eingekeilt zwischen lauter großkopferten Motoreigenheimen. In Portoroz gibt es keine Murings, sondern Pfähle für die Vorleinen wie an der Ostsee.

Freitag, 1. April 2004 

Nach einer ausgiebigen Dusche, frisch gewaschenen Haaren und Füßen, einem Hauch Mascara auf den Wimpern, um die Prüfer zu beeindrucken und gutes Wetter zu machen, machte ich mich auf den Weg zum Restaurant, wo die Herren vom Seglerverband von noch zwei anderen Skippern erwartet wurde. Schwätzchen hier und Ratscherchen da. Um 1130 kamen die beiden gestrengen Kapitäne zur See und wickelten die Anmeldeformalitäten ab. Ich hatte als einzige keine grünen Prüfungstüten mit Inhalt dabei. Ein netter Skipperkollege holte Tüten aus seiner Reserve vom Schiff. Ich stellte die Seemeilennachweise für die Prüflinge aus und stellte mich in der Schlange wieder an. Mittags war diese Prozedur beendet. Auf der SURPRISE stärkten wir uns noch einmal, bevor die Prüfung nahte.
Auf Kanal 72 kam der Ruf, wir sollten uns an der äußeren Hafeneinfahrt bereithalten. Jetzt ging’s los! Die WHITE STAR lag unter Segeln bei und erwartete uns steuerbord längsseits. Greg machte drei Anläufe bei gutem Seitenwind und fuhr jedes Mal drei Meter am anderen Schiff vorbei. Der Herr Prüfer lachte zuerst und schließlich rief er: „Fahr jetzt halt einfach vorbei!“. Irgendwann sprang er dann beherzt über unsere Reling, stellte sich vor und meinte, dass er diese Anlegerei vergessen werde und ein anderer anfangen solle. Unter Deck hielt er ein kleines Schwätzerchen mit mir. Er wäre gestern in Umag zu einer Prüfung gewesen und hätte das erst kürzlich erfahren. Ja, in Umag wären wir auch gerne geprüft worden, das hätte uns die ganze Ein- und Ausklariererei erspart, allerdings auch den Lachs mit Meerrettich in Piran verhindert.
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Rainer fing an. Er sollte Segel setzen und den von mir geworfenen Fender mit einem geeigneten MOB-Manöver wieder an Bord holen. Er teilte Vroni in den Ausguck ein, befahl Ausbringen der Rettungsmittel und kündigte eine Kuhwende an. Sein Aufschiesser endete im halben Wind und die Fahrt war nicht ganz aus dem Schiff. Peter jedoch - sportlich – fischte die Boje trotzdem aus der Bucht von Protoroz. Stirnrunzelnd beäugte der Prüfer unsere Segel, die seitlich auswehten und fragte Rainer, wie er die momentane Situation beurteile. Ja, der Aufschiesser wäre zu früh gewesen und das sei nicht in Ordnung so. Mit dieser Erklärung gab sich unser bärtiger Herr zufrieden und ließ Greg wieder ans Ruder. Boje raus!
Die Kommandos waren alle gut geübt und auch mit der Kuhwende hatte keiner Probleme, aber die Aufschiesser kamen bei allen dreien einfach zu früh. Auch Axel schoss ein wenig zu früh auf, aber die MOBs unter Motor gelangen alle und so bestanden wir alle diese SKS-Prüfung (nicht) mit Bravour, aber es zählt nur der Erfolg. 

Wir übergaben unseren Prüfer gerne dem nächsten Schiff und holten die 2-Liter-Flasche Sekt aus dem Kühlschrank. Ab nach Piran – Ausklarieren. Dort meckerte die Frau Hafenmeister, weil der Schiffsbrief nur als Kopie vorlag, aber als ich dreimal mit den Schultern gezuckt hatte, ließ sie uns doch ziehen.
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Um Savudrija rum motorten wir, weil wieder kein Wind aus SE hauchte, aber hinter dem Kap konnten wir wieder ein bisschen segeln.

Rein nach Umag und die Einreise verlangt. Wieder monierte man die fehlenden Originale in den Schiffspapieren, aber wieder ließ man uns kopfschüttelnd gehen.
Vorbereitung zur Nachtfahrt: Rainer notierte alle Leuchtfeuer, die uns in den kommenden Stunden begegnen konnten mit Kennung, Wiederkehr und Tragweite. Axel schlief vor; er hatte auch etwas viel vom Sekt intus. Der Skipper persönlich fing an zu kochen. Alle Dosen, die bis jetzt überlebt hatten, mussten ja verbraucht werden und um 1930 stand ein netter Bohnentopf mit angebratener Lyoner und Duftreis auf dem Tisch.
Wir koppelten natürlich fleißig mit, aber das Radar – GPS – Autopilotsystem leistete unserer Bequemlichkeit Vorschub.
Aus gegebenem Anlass, der hier nicht verraten wird, wollten wir die Brioni-Inseln unbedingt westlich passieren und uns vom Land gut freihalten. Die ganze Strecke bis Veruda mussten leider unter Motor zurücklegen. Dadurch war auch die Geschwindigkeit relativ konstant und das GPS konnte aus der eingegebenen Route mit drei Waypoints die genauen Ankunftszeiten errechnen. Just in time um 0115 kamen wir in Veruda an und weil der Steg 1 voll belegt war, legten wir am Kran an und fielen ins Bett.
Samstag, 1. Mai 2004 
Um 0800 war die Nacht zu Ende. Schnell noch aufgetankt, wies uns Paolo, der Stützpunktleiter eine superenge Parklücke zu, in die ich ausnahmsweise einmal selbst einfädeln wollte.
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Nun begann der unangenehmste Teil eines Segeltörns: Seesäcke wurden gepackt, in allen Löcher nach übrigen Wasserflaschen gefahndet, Gewürze und Küchenutensilien zusammen gesucht und das ganze Zeug aus dem Schiff gerödelt. Am Steg türmten sich unsere Sachen. Wir mussten auf den Shuttlebus warten, der die nächste Mannschaft aus Rosenheim bringen sollte und richteten uns auf vier Stunden 
Schad, dass’s aus issss.

Liebe Crew, ich danke Euch für euer Vertrauen und freue mich, wenn Ihr mal wieder mit mir fahren wollt.

Euer Skipper Elisabeth

